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pfung: Sin Säufletn JGötftf>er fteßen S3ad)t am ein
©eigerlein, aus ber grembe heimgekehrt, gefeilt fil) 3U ihnen;
plößlid) Sprung ins Dal: ber Daloogt |>eim präfentiert fid)
bem ßefer als ber Selb, ber alles 3um guten ©nbe äroingen
roirb; aber er ift es bod) niijt; ber Sauer Sofep Subit taudjt
auf unb ber roirb es fein, ber bas Sud) aushälft, bis 3um
Schluß: ben (Einfall.ber Sifdjßflidjen mit Storb unb Sranb,
ben Sergtob bes ilinbes, bie Seit bie faft bie gan3c Dal*
[djaft babininäljt, bie fd^redlijje ßatoine, bie fein neues Daus
3ubedt, aber ibm bie längft erfehnte, aber nidjt erreid)bare
3toeite grau enblidj oerfeßafft, mit ber er bann bie untoiri*
liebe Deimat oerläßt, um anberstoo fib an3u[iebeln.

Der Stoff iff, roie gefagt, unerquidlid). ©r forberf and)
ben fdjlidjten Äenner oon ßanb unb ©efd>id)te 3ur Sritif
heraus: Sine „Straße" (S. 20) fud)t man beute nod) im
ßötfdjental oergeblid), im „Slanmagen" S. 57 fährt man
nod) beute nid)t talaus, ©ugleririeg* 1375 nicht 1365 (S. 10)
unb toas foldfe ftörenbe Unrich .igteten mehr finb.

ßeiber bietet aub bie Darftellwtg xoenig ©rfreulidjes.
Die pfijdjologifche gnhrung ber Danblung fet)It total; biefe
(breitet langbeinig über bie 2Birïlid)feit htntoeg. Die Sauern
unb ßanbstnechte tommen in Dheaierftiefeln baher unb
führen bramarbafierenbe [Reben. Ellies ift überhöbt ge3cii)=
net. Die greuße bes Serfaffers am ©;au,igen ift unoerfenn*
bar („Dier quoll bas ßeben i.t toeijgiiifdjiger ÜJtaffe aus
3erfpaitenen Sbäbeln" S. 9. Sergl. SS. 253, 230,
298, 311 îc.). Die Sprabe Hingt oielfab gefbraubt unb er*

3toungen originell: „Sie follen tommen!" roudjtete ber

Sbmieb; „um beffen fie bie oergeben" (S. 31), „Das
©raufen ber Spinnftubenfagen roarf feine Seße... (S. 131);
Soft „mederte ein I)öfernes ßaJ&en" ®- 163); ,,©s oerlöfbt
bob", 3toeifeIte bie Si)coieger (S. 337). .i..

3Iub Satob S ü b r e r s Soman „31 il i a n" ïann
lb bir nibt unbedingt empfehlen. Obtoohl ib biefen [Roman
nibt mit bem eben befprobenen in gleidje ßinie [teilen
möbte, empfinbe üb bob eine Dirt 2B e f en so erroanbtfdjaft
3toifd)en beißen. Stir fbeint, bie beiben Serfaffer nehmen
fid) felber nibt ernft genug. Sübrer ift glüdlid) bei Siilge*
bauer angelangt, ©r roitl uns im btinotempo glaubhaft
rnaben, baß ein SPtenfb roie fein [Romanhelb alle Stufen
ber Serfommenbeit oom ÜBteßhubengehh'fen bis 3um Dür*
hüter unb ©roupier einer geheimen Spielhölle unb Sbieber
unb ©roßfpetutanten hinuntergleiten fönne, um bann hinauf*
3ufteigen 3um SRenfbheftsbeglüder unb SBettorgani.ator, unb
ber bis 3uteßt an fib glaubt!

[Rein, geroiß roitl 3atob Sährer ernft genommen fein;
er mill uns fagen, toas er oon unferer heutigen Äuttur hält.
Sftan erträgt fie nur, roeil man ben Dllïohol hat. „Sehen
Sie, bas ift ber große Srrtum ber Dlbftinenten: Sie meinen,
bie SBelt fei fo übel baran, roeil fo oiel gefoffen toerbe; ib
aber [age ihnen: ©s roirb fo oiel gefoffen, roeil mir fo übel
baran finb!" Diefer 3ufammenhang 3toifben europäifber
Äultur unb Sllîohol ift gut gefchaut; nur liegt bie ßöfung
fiber am anbern ©nbe. So hat uns Sübrer riete Sßahtheiten
su fagen. fütan lönnte eine Dlbhanblmtg über ben Sbeengehalt
bes Subes fbreiben, freitib um am ©nbe tei.re beffere
ßöfung 3U finben als bie, toelbe ber Serfaffer felbft ge*
braubt, um ber grage aus3utoeiben: Unb nachher, roie
täme es bann? „3n biefem Wugenblide — fo fbließt nad>
einem 3ufunftsgläubigen 3totegefpräch bes Saares, bas bie
SBelt mit einer neuen Organisation beglüden roifl, ber So*
man — „3n biefem Sugenblid plaßte feine Sombe, bie
bie beiben 3erriß." (Sbluß folgt.)
•rr— - MB _

5)as SOtünfter in Freiburg t. 53.

Seîanntlib ift unfer Serner [Dtünfter nab bem Sor*
bilb ber fütünfter in Ulm unb ©ßtingen erbaut roorben.
fDaß es aber in Deutfblanb nob anbere Uirdjenbauten
gibt, benen unfer [Dtünfter oermanbt ift, beroeift unfere Dlb»

bilbung. Das [Dtünfter in greiburg im Sreisgau ift auf
beni gleiben ©runbplane aufgebaut roie bas Serner Sütün*
fter: ein breifdfiffiges ßanghaus mit einem bas ©ange über*
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ragenben hohen Dürrn, greilid) ift bas beutfbe [Utünfter
älter: es ift im 13. Sahrhunbert entftanben; fein 125 Steter
hoher Dürrn ift fbon 1287 oollenbet roorben; übrigens
tourbe er erft fürslib nab 3ehnjährigeit [Reparationsarbeiten
oon ben ©erüften befreit. Dlber auffällig ift bie Uebcrein*
ftimmung biefes Durmes mit unferem [Dtünfterturm. ©r
baut fib aud) über einem maffioen Siered, bas in ber SUZitte

mit einer monumentalen Siorte oerfeßen ift, auf unb 3roar
in einem fblanteren DXd)ted, um bann in einer reib burd)=
brodjenen fpißen Soramibe mit 3reu3blume 3U enben. Such
bas ßaitgfbiif hat Dlehnlidjteit bis auf bas Ouerfbiff unb
bem mit 3toei etroas oerfümmerten Setett,ürmd)en oerfeheneti
hohen ©horbau, ber 3trfa 80 Saßre fpäter angefügt tourbe.

SJtit bem Serner äßünfter hat bas greiburger 30tünfter
aud) bie Sesiehung 3U ben £er3ogen oon 3ähringen ge=

rneinfam; nur baß feine Se3iehungen bie älteren finb. ©in
3äbriager ß>er3og, Äonrab, hat nämlib greiburg i. S.
3ur Stabt erhoben, ca. 70 Sabre beoor Serdftolb V. ben
©runbftein 3U unferer Stabt legte. So fommt es, baß
roir im greiburger Siünfter bfe Seliefbitber ber 3ühringer
Öersöge finben, unb an ber Sübfeite bes Saues — roie bei
uns auf ber Plattform — bas Stanbbilb bes leßten unb
berühmteften Sfepräfentanten biefes ©efchlechts,

• - — ' '-
^uropaifc^e ©introït.

Die beutfdfe Äabinetsfrife ift enbgültig ausgebrochen!
unb roirb oielleid)! biesmal eine flöfmtg erfahren, toelbe
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pfung: Ein Häuflein Lötscher stehen Wacht am Past: ein
Geigerlein, aus der Fremde heimgekehrt, gesellt sich zu ihnen:
plötzlich Sprung ins Tal: der Talvogt Heim präsentiert sich

dem Leser als der Held, der alles zum guten Ende zwingen
wird: aber er ist es doch nicht: der Bauer Josep Rubin taucht
auf und der wird es sein, der das Buch aushält, bis zum
Schlust: den Einfall der Bischöflichen mit Mord und Brand,
den Bergtod des Kindes, die Pest, die fast die ganze Tal-
schast dahinmäht, die schreckliche Lawine, die sein neues Haus
zudeckt, aber ihm die längst ersehnte, aber nicht erreichbare
zweite Frau endlich verschafft, mit der er dann die unwirt-
liche Heimat verlästt, um anderswo sich anzusiedeln.

Der Stoff ist, wie gesagt, unerquicklich. Er fordert auch
den schlichten Kenner von Land und Geschichte zur Kritik
heraus: Eine „Straste" (S. 20) sucht man heute noch im
Lötschental vergeblich, im „Planwagen" S. 57 fährt man
noch heute nicht talaus, Eugleinrisg' 1375 nicht 1365 (S. 10)
und was solche störende Unrich.igkei.en mehr sind.

Leider bietet auch die Darstellung wenig Erfreuliches.
Die psychologische Führung der Handlung fehlt total: diese

schreitet langbeinig über die Wirklichkeit hinweg. Die Bauern
und Landsknechte kommen in Theaterstiefeln daher und
führen bramarbasierende Reden. Alles ist überhöht gezeich-
net. Die Freuoe des Verfassers am Grau.igen ist unvcrkenn-
bar („Hier quoll das Leben in weiszglitschizer Masse aus
zerspaltenen Schädeln" S. 9. Vergl. SS. 253, 230,
238, 311 rc.). Die Sprache klingt vielfach geschraubt und er-

zwungen originell: „Sie sollen kommen!" wuchtete der

Schmied: „um dessen sie dir vergeben" (S. 31), „Das
Grausen der Spinnstubensagen warf seine Netze... (S. 131):
Josi „meckerte ein hölzernes Lachen" S. 135): „Es verlöscht
doch", zweifelte die Schwieger (S. 337)..,..

Auch Jakob Bührers Roman „Kilian" kann
ich dir nicht unbedingt empfehlen. Obwohl ich diesen Roman
nicht mit dem eben besprochenen in gleiche Linie stellen
möchte, empfinde üh doch eine Art Wesensverwandtschaft
zwischen beiden. Mir scheint, die beiden Verfasser nehmen
sich selber nicht ernst genug. Bührer ist glücklich bei Stilge-
bauer angelangt. Er will uns im Kinotempo glaubhaft
machen, dast ein Mensch wie sein Romanheld alle Stufen
der Verkommenheit vom Mestbudengehilfen bis zum Tür-
Hüter und Croupier einer geheimen Spielhölle und Schieber
und Erostspekulanten hinuntergleilen könne, um dann hinauf-
zusteigen zum Menschheitsbeglücker und Weltorgcuchator, und
der bis zuletzt an sich glaubt!

Nein, gewist will Jakob Bührer ernst genommen sein:

er will uns sagen, was er von unserer heutigen Kultur hält.
Man erträgt sie nur, weil man den Alkohol hat. „Sehen
Sie, das ist der graste Irrtum der Abstinenten: Sie meinen,
die Welt sei so übel daran, weil so viel gesoffen werde: ich

aber sage ihnen: Es wird so viel gesoffen, weil wir so übel
daran sind!" Dieser Zusammenhang zwischen europäischer
Kultur und Alkohol ist gut geschaut: nur liegt die Lösung
sicher am andern Ende. So hat uns Bührer viele Wahrheiten
zu sagen. Man könnte eine Abhandlung über den Ideengehalt
des Buches schreiben, freilich um am Ende keine bessere

Lösung zu finden als die, welche der Verfasser selbst ge-
braucht, um der Frage auszuweichen: Und nachher, wie
käme es dann? „In diesem Augenblicke — so schliesst nach
einem zukunftsgläubigen Zwiegespräch des Paares, das die
Welt mit einer neuen Organisation beglücken will, der Ro-
man — „In diesem Augenblick platzte seine Bombe, die
die beiden zerrist." (Schlust folgt.)

' »»»

Das Münster in Freiburg i. B.
Bekanntlich ist unser Berner Münster nach dein Vor-

bild der Münster in Ulm und Estlingen erbaut worden.
Dast es aber in Deutschland noch andere Kirchenbauten
gibt, denen unser Münster verwandt ist, beweist unsere Ab-

bildung. Das Münster in Freiburg im Breisgau ist auf
dem gleichen Grundplane aufgebaut wie das Berner Mün-
ster: ein dreischiffiges Langhaus mit einem das Ganze über-
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ragenden hohen Turm. Freilich ist das deutsche Münster
älter: es ist im 13. Jahrhundert entstanden: sein 125 Meter
hoher Turm ist schon 1237 vollendet worden: übrigens
wurde er erst kürzlich nach zehnjährigen Neparationsarbeiten
von den Gerüsten befreit. Aber auffällig ist die Ueberein-
stimmung dieses Turmes mit unserem Münsterturm. Er
baut sich auch über einem massiven Viereck, das in der Mitte
mit einer monumentalen Pforte versehen ist, auf und zwar
in einem schlankeren Achteck, um dann in einer reich durch-
brochenen spitzen Pyramide mit Kreuzblume zu enden. Auch
das Langschijf hat Aehnlichkeit bis auf das Querfchiff und
dem mit zwei etwas verkümmerten Seiten.ürmchen versehenen
hohen Chorbau, der zirka 30 Jahre später angefügt wurde.

Mit dem Berner Münster hat das Freiburger Münster
auch die Beziehung zu den Herzogen von Zähringen ge-
meinsam: nur dast seine Beziehungen die älteren sind. Ein
Zähringer Herzog, Konrad, hat nämlich Freiburg i. B.
zur Stadt erhoben, ca. 70 Jahre bevor Berchtold V. den
Grundstein zu unserer Stadt legte. So kommt es, dast
wir im Freiburger Münster dtz Reliefbilder der Zähringer
Herzöge finden, und an der Südseite des Baues — wie bei
uns auf der Plattform — das Standbild des letzten und
berühmtesten Repräsentanten dieses Geschlechts.

»»» - »»»> !— '

Europäische Eintracht.
Die deutsche Kabinetskrise ist endgültig ausgebrochem

und wird vielleicht diesmal eine Lösung erfahren, welche
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